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Nr. 14. 


Feinde des Getreides. 


Von Dr. Wilſing, 

früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“) 
I. 

von einzelnen Ausnahmefällen 


„Wenn man abſieht, 


dann iſt doch meiſt der Schaden, den tterifche oder auch pflanz⸗ 
liche Schädlinge dem Getreide zufügen, recht Hering; ver⸗ 
gleicht man die Ernte mit dem wirklichen Ausfall, dann iſt 


der Verluſt doch minimal, und wenn man dagegen die Koſten 
der Belämpfung aufrechnet, dann ſind die doch viel höher, 
als der Schaden ſelbſt.“ So habe ich einmal einen „tüchtigen“ 
Landwirt reden hören. Und als ich ihm ein kräftiges „Ohol“ 


antwortete, da überſchüttete er mich mit einer Flut von 


Beplelen: „Caben Cie, en mal geishen, daß in einem 


Felde Mutterkorn in nennenswertem Maße auftritt? 


Es ſind doch immer nur vereinzelte Körner, die Sie finden. 
Gewiß, wenn eine trächtige Kuh ſo ein Mutterkorn frißt, 
tan (jo betonte er ſtark) fie verwerfen, aber, wenn das 
Korn ordnungsmäßig gereinigt wird, daun kommt das Gift 
ja gar nicht ins Futter, oder gar ins Mehl. Alfol Und 
Mäuſel 


mäßig kommt das doch wenig in Betracht. Rechnen Sie 
die Bekämpfungskoſten: Gas oder i 
kulturen; dazu die Arbeit und dann vor allem das Gift: 
legen, wobei Ihnen Feldhühner, Faſanen, Haſen uſw. noch 
draufgehen können, dann dürfte der Schaden doch kaum noch 
in Betracht kommen.“ 
kämpfung aber die Vermehrung ins Unge⸗ 


meſſene ſteigen könnte, wies der „Tüchtkge“ ab mit der 


Bemerkung: „Die Natur hilft fi ſeloſt; ein Über⸗ 
handnehmen duldet ſie nicht; eine kräftige Regen⸗ 
periode, und die Mäuſe ſind erledigt!“ 

Na, es gibt ja Leute, die alles beweiſen wollen, und es 
ſoll ja eine gute übung für angehende Diskuſſionsredner 
ſein, erſt mal den Beweis für irgendeine Behauptung und 
dann den Beweis gegen dieſelbe Behauptung zu ver⸗ 


fechten; irgend ein Körnchen Wahrheit wird man auf beiden 5 


Seiten ſchon finden, da jedes Ding bekanntlich zwei Seiten 
hat. 

Aber, für den denkenden Landwirt handelt es ſich ja gar 
nicht darum, feſtzuſtellen, wie hoch der Schaden in dieſem 
oder jenem Falle ſein könnte, ſondern es handelt ſich vor 
allem darum, zu wiſſen, daß ein Schaden eintreten kann, 
wo er unter Umſtänden verurſacht wird, und wie man ſich 
dagegen ſchützen kann. 1. 8 a 

Um vorerſt einmal bei dem genannten Mutterkorn 
zu bleiben: gewißlich tritt es nie in fo großen Maſſen auf, 
daß die Ernte darunter leiden könnte. Den Schaden 


) Infolge ber vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Bromberg, den 13. Juli 


Natürlich, treten ſie in einzelnen Jahren ſtark 
auf; das ſieht ſchlimmer aus, als es iſt; verhältnis ⸗ 


Balterien⸗ 


Mein Einwand, daß ohne Bes 
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haben wir im Viehſtall, unter Umſtänden auch in der 
Familie, bei den betroffenen Menſchen, zu ſuchen. Daß 


das Mutterkorn, wenn es beim Kornreinigen mit in das 


„Hinterkorn“ gerät und ſo mit verſchrotet und verfüttert 
wird, bei tragenden Tieren Verwerfen hervorrufen 
kann, iſt den Landwirten allgemein bekannt. Daß es aber 
auch andere Krankheiten, und zwar bei Menſchen 
und Tieren, hervorrufen kann, wiſſen wenige. Gott fet 
Dank, ſind ja durch unſere heutigen Reinigungsmethoden 
die Mittel gegeben, Brotkorn von derartigen Giften 
freizumachen, aber eine Nachläſſigkeit in dieſer Beziehung 
kann doch die ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen. Bet 

Durch längeren Genuß von mit Mutterkorn verun⸗ 
reinigtem Mehl kann beim Menſchen die ſogenannte 
Kriebelkrankheit lauch Kribbelkrankheit, Kornſtaupe 
morbus cerealis) entſtehen. Dieſe Krankheit trat früher, als 
man die Getreidereinigung noch in einfachſter Weiſe beſorgte, 
nach regen reichen Sommern oft epidemiſch auf. 
Sie äußert ſich in zwei verſchiedenen Formen, entweder als 
konvulſiviſche, d. h. krampfartige, oder als brandige Form. 
Im erſteren Falle zeigt ſie ſich an durch Kopfſchmerz, 
Schwindel, Ohrenſauſen und ein charakteriſtiſches Krib⸗ 


beln der Haut. Ißt man weiter von derartig vergiftetem 


Mehl oder Brot, dann treten Taubheit, Gefühlloſigkeit, 
ſchmerzhaftes Zucken der Zunge, Übelkeit, Erbrechen, Durch⸗ 
fall ein. Bis dahin kann noch Heilung erfolgen durch 
Entziehung der vergifteten Speiſe. Geſchieht dies nicht, dann 
ſteigern ſich die Krämpfe zu Epilepſie, ſogar zu Tobſuchts⸗ 
anfällen, und es tritt ſchließlich (in ſchweren Fällen bereits 
nach einigen Tagen, in leichteren nach 4—8 Wochen) der 
Tod ein! f Rn 

Bei der brandigen Form, welche man auch 
„Mutterbrand“, oder „Brandſeuche“, oder 


„Antoniusfeuer“ nennt, treten im erſten Stadium die⸗ 


ſelben Erſcheinungen auf, wie oben geſchildert, dann aber 
ſchwellen einzelne Glieder an, entzünden ſich rot⸗ 
laufartig, und bedecken ſich dann mit jauchenartig ſtin⸗ 
kenden blutigen Blaſen, oder ſie ſchrumpfen zu einer 
ſchwarzen, hornartigen Maſſe zuſammen. Schnelle 
Amputation der befallenen Glieder iſt unbedingt nötig, 
andernfalls tritt eine eitrige Blutvergiftung auf, 
die unvermeidlich zum Tode führt. 

Die Unkenntnis von der Entſtehung dieſer Krankheiten 
hat früher öfter — namentlich in Italien, Frankreich und 
der Schweiz — zu mörderiſchen Epidemien geführt, denen 
man lange Zeit nicht entgegentrteen konnte, weil man 
glaubte, daß ſie entſtänden durch Vermiſchung des Mehles 
mit Hederichſamen. Erſt die neuere Wiſſenſchaft über 
das Mutterkorn und die Art ſeiner Verbreitung brachte hier 
Licht und Vorbeugungsmaßregeln. r 

Nicht nur der Roggen wird von dieſem Pilz befallen, 
ſondern — wenn auch ſeltener — alles Getreide und auch 
eine Reihe von Gräſern. Eine Schädigung des Viehes kann 


infolgedeſſen auch durch befallenes Heu herbeigeführt werden. 
Und wenn nach einem regenreichen Sommer ſich dieſe Pilze 
üppiger als ſonſt entwickelt haben, und ein Bauer iſt mit 
der Reinigung feines eigenen Brotkorns nicht ebenſo ges 
wiſſenhaft, wie bei der Herſtellung guter Verkaufsware, fo 
kann ſeine Familie, wie wir ſehen, der größten Gefahr aus⸗ 
geſetzt werden, weil man nach dem Schroten oder Vermahlen 
des Korns ja keine Spur des Giftpilzes mehr finden kann. 

Alſo, die Maſſe tut's nicht, auch ein winziges Mutterkorn 
kaun das größte Unglück herbeiführen, ſo daß alſo wohl die 
größte Aufmerkſamkeit und Vorſicht geboten ſcheint. 

Eine ähnliche „kleine Urſache“ kann ebenſo verhängnis⸗ 
volle Wirkung hervorrufen, nämlich der Strahlenpilz, 
der beſonders gern auf der Gerſte hauſt, aber auch auf ver⸗ 
ſchiedenen Gräſern vorkommt. Durch Verfüttern derartigen 
Strohes oder folder Gräſer entſteht die Strahlenpilz⸗ 
krankheit, die ſich in Anſchwellungen an ver⸗ 
ſchiedenen Körperſtellen äußert und ſtets zum Tode führt. 
Für den Menſchen tft in dieſer Beziehung die leidige Ge⸗ 
wohnheit gefährlich, abgebrochene Ahren in den 
Mund zu nehmen. Manche Burſchen — und auch 
Mädchen — glauben, wenn ſie nicht eine Blume ins Knopf⸗ 
loch ſtecken können, dann ſchmücke ſie ein Röschen im 
Munde! Manche ländliche Arbeiter aber — vielleicht ſtarke 
Raucher — müſſen immer etwas im Munde ſtecken haben — 
und wenn es ein Strohhalm iſt, an dem ſie herumkauen. Da 
kann einmal ein böſes Verhängnis eintreten: Eine Gerſten⸗ 
ähre, die mit dem Strahlenpilz. behaftet iſt, verletzt mit ihren 
ſcharfen Grannen die zarte Mundſchleimhaut: der Pilz dringt 
ein, und nach einigen Tagen bildet ſich im Kiefer eine Ge⸗ 
ſchwulſt, die anfangs nicht beachtet wird. Bald aber 
zeigen ſich auch an anderen Körperſtellen derartige Aus⸗ 
brüche: das Ende iſt der Tod. 

Gottlob ſind nicht alle Pflanzenkrankheiten mit derart 
verheerenden Wirkungen behaftet, wie die genannten Pilze. 
Trotzdem aber bringen ſie oft genug den Landwirten erheb⸗ 
lichen Schaden. Zu erinnern ſei nur an den Flugbrand 
des Weizens und an die Fleckenkrankheit der Gerſte, 
welche beide die „Blauſpitzigkeit“ der betreffenden 
Körner herbeiführen. Die befallenen Körner müſſen durch 
ein befonderes Verfahren erſt gereinigt werden, ſonſt geraten 
die Pilzſporen in das Mehl und geben dieſem auch einen 
bläulichen Schein. Mithin iſt eine ſolche Ware minder⸗ 
wertig, und der Schaden drückt ſich ſofort in einer erheb⸗ 
lichen Preisminderung aus. 

Wir 197 * unmöglich in dem engen Rahmen dieſes 
Aufſfatzes alle die Pflanzenkrankheiten aufzählen, die der 
Landwirt unbedingt bekämpfen muß. Das iſt auch nicht 
nötig. Für die Praxis ergeben ſich in dieſer Beziehung nur 
wenige Grundregeln, welche der Landwirt zu befolgen 
hat, und dieſe laſſen ſich in zwei Worte zuſammenfaſſen: 
Beizen und Reinlichkeit. 


Beim Beizen handelt es ſich um die Abtötung der Pilz⸗ 
ſporen, welche an dem Samen haften. Dazu ſtehen dem 
Landwirt eine ganze Reihe von chemiſchen Präparaten zur 
Verfügung, wie auch verſchiedene Verfahren mit heißem 
Waſſer oder Dampf. Sie ſind durchweg gut ausprobiert und 
erfüllen ihren Zweck, wenn die Gebrauchsanweiſungen richtig 
befolgt werden. Sie bleiben aber wirkungslos, 

wenn nicht nebenher die Reinlichkeit auf dem ganzen 
Wege vom Felde bis zur Saatmaſchine aufs Peinlichſte be⸗ 
obachtet wird. Wird das Getreide von irgendeiner Pilz⸗ 
krankheit befallen, daun bleiben Millionen von Sporen⸗ 
trägern auf den Stoppeln und den liegengebliebenen Halmen 
auf dem Felde. Sie gelangen in den Boden, und keimen im 
nächſten Jahre aus, um durch den Wind wieder auf eine 
Nährpflanze getrieben zu werden. Darum iſt es notwendig, 
ſchon aufdem Felde für eine gute Reinigung zu ſorgen, 
indem man ſämtliche Halme zuſammenharkt und ver⸗ 
brennt. War die Krankheit beſonders gefährlich, tut man 
gut, durch Kalkung den Acker zu desinfizieren. Auch 
Kaltſtickſtoff⸗Düngung iſt in dieſer Beziehung von guter 
Wirkung. ® ’ 

Peinliche Säuberung der Scheune und der Ge⸗ 
treideböden haben wir vor kurzem noch in einem be⸗ 
ſonderen Aufſatze in der „Scholle“ verlangt. Es iſt leicht 
einzuſehen, daß in dem Staube der Scheune oder des 
Bodens ſich Krankheitskeime vorzüglich halten können. Und 
endlich iſt das Getreide beim Dreſchen und nach demſelben 


Wiſſenſchaft für großartige, hochſchätzbare Werke 


peinlichſt zu reinigen, ſoll es doch in der Hauptſache 


zur menſchlichen Nahrung dienen. Dabei werden dann auch 
die Krankheitskeime am ſicherſten zerſtört. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Kartoffelerutemaſchine in ihrer Beuntzung. Wenn 
im Kulturfortſchritt Theorie und Praxis zuſammenarbei⸗ 
teu, ſich gegenſeitig die Hand reichen und ergänzen, dann 
erzielen beide einen erheblichen Gewinn auf allen Gebieten 
und nicht zuletzt auf dem großen Gebiete der Landwirtſchaft. 


— Wenn wir dieſe rieſigen Fortſchritte fo recht eingehend 


durchdenken, dann müſſen wir ſtaunen, was Kunſt und 
\ ſpeziell für 
die Landwirtſchaft hergeſtellt haben, die jetzt auch vorwärts⸗ 
ſtrebende, intelligente Landwirte nach ſtattgeſundenem gründ⸗ 
lichen Proben recht oft vorteilhaft zur Anwendung bringen. 
Leider bleiben in dieſer Beziehung aber recht viele — beſon⸗ 
ders kleinere — Landwirte noch immer im Rückſtand. Dieſe 
Rückſtändigkeit beruht wohl meiſtens: 1. auf Unkenntnis 
der neuen Maſchinen und Geräte, 2. auf Feſthalten alther⸗ 
gebrachter Werkzeuge, 3. auf Mangel an Geldmitteln zur 
Anſchaffung neuer Maſchinen und Geräte. — Dieſe hemmen⸗ 
den Urſachen können aber leicht beſeitigt werden, wenn nur ein 
guter Wille vorhanden iſt; auch durch paſſende Anregungen 
ſeitens der Nachbaren, Klarlegungen über die Verwendbar⸗ 
keit und den praktiſchen Wert der Maſchinen und Geräte, 
ſowie Beſchaffung der Ankaufskoſten uſw. — Von den vielen 
Maſchinen und Geräten, die einzelnen Landwirten noch 
fehlen, fol nur die Kartoffelerutemaſchine in 
threr Benutzung als gegebenes Beiſpiel wie folgt be⸗ 
ſchrieben werden, weil gerade dieſe Maſchine noch ſehr 
wenig zur Anwendung kommt. Es wird als Beiſpiel anu⸗ 
genommen: Ein Kartoffelfeld zur Aberntung tu Größe von 
zirka 1 Hektar = 4 Morgen, mittelkräftiger, unkrautfreier 
Boden ſoll durch die Kartoffelerntemaſchine abgeerntet wer⸗ 
den. Das Feld iſt 125 Meter lang, 80 Meter breit, alfo 
10 000 Quadrat⸗Meter = 4 Morgen. Vor Begiun der Arbeit 
muß — wie beim Getreidemähen — auf beiden Feldenden 
je ein Streifen Kartoffeln zirka 3—4 Staudenbreite mit der 
Hand ausgegraben werden, desgleichen an jeder Seite 2 bis 
3 Reihen der Länge nach, ſo daß als erſtes Arbeitsſtück zirka 
30 Reihen in Augriff zu nehmen find, — Da die Kartoffel⸗ 
erutemaſchine die Standen nach rechts auswirſt, muß ſolge⸗ 
richtig auch an der rechten Seite der Anfang gemacht werden. 
Ein fachkundiger, geſchickter Arbeiter kaun die Arbeit mit 
zwei Pferden vornehmen. Bei jeder Reihe ſind die ſeit⸗ 
wärts ausgeworfenen Kartoffeln von zirka drei Perſonen 
(Mädchen von 12 bis 14 Jahren) aufzuleſen und weiter 
rechts in kleinen Häufchen niederzulegen, damit die Pferde 
und Maſchine beim nächſten Zug die bloßgelegten Kartoffeln 
nicht beſchädigen. Zur Bloßlegung von 30 Kartoffelreihen — 
zirka 1 Morgen — ſind alſo nur 15 Runden mit den 
Pferden und der Maſchine zu machen. Sie können leicht 
in 3 Stunden ausgeführt werden. Alsdann müſſen zwei 
Wagen bereit geſtellt ſein und 4 Perſonen haben die Klare 
toffelu, in Körbe nefammelt, auf den Wagen zu ſchütten: 
derſelbe wird dann heimgefahren, während die vier Per⸗ 
ſonen den zweiten Wagen füllen. Den Ertrag von 1 More 
gen kann man auf 80 Zentner Kartoffeln, alſo etwa vier 
Fuhren ſchätzen. Mithin haben in kaum einem Tage vier 
bis zeitweiſe fünf Perſonen 80 Zentner Kartoffeln geerntet, 
während beim gewöhnlichen Ausgraben von 1 Morgen 8 bis 
9 Perſonen dieſe Arbeit kaum ausführen würden. Die 
Maſchinenarbeit braucht alſo nur die halbe Zeit. Ein 
weiterer Vorteil beſteht noch darin, daß der Acker ſehr ſchön 
gelockert wird und die Beſtellungsarbeit für die nächſt⸗ 
jährige Frühjahrsſaat leichter zu bewerkſtelligen iſt. Es 
würde zu weit führen, die Vorteile der anderen Maſchinen⸗ 
arbeiten — Kartoffelſortierer, Getreidereiniger durch den 
Trieur, Drillſaat zwecks Saaterſparnis und Unkrautver⸗ 
tilgung uſw. näher zu beleuchten. Zwecks überwindung der 
Anſchaffungskoſten für Maſchinen kaun nur wiederholt 
werden, was in Nummer 11 der Scholle angegeben iſtz 
Zuſammenſchluß zur Bildung von Genoſſen⸗ 
ſchaften zur Anſchaffung von Maſchinen und 
Geräten. { 3 L. 
Fort mit dem Unkraut! Ausgezogenes Unkraut muß 
fofort —am beiten durch Verbrennen — vernichtet werden, 


e 


(Schluß folgt.) 


Auf keinen Fall darf es auf dem Felde liegen bleiben. Die 
Unkrautſamen reifen bis zur erlangten Keimfähigkeit nach 
und neue Unkrautſtellen entſtehen. Außerdem kann es auch 
vorkommen, daß die Pflanzen ſelbſt wieder anwachſen und 
üppig weiter wuchern. Darum fort mit dem Unkraut! 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Das Okulieren. Für jeden Gartenfreund birgt der Er⸗ 
ſolg des Veredelns wohl die ſchönſte Belohnung. Der ober⸗ 
flächliche Naturbeobachter ſtellt ſich unter „Veredeln“ meiſt 
nur das Okulieren vor, während das eigentliche Veredeln 
Vervollkommnen heißt und eine ſo endloſe Wiſſenſchaft hinter 
ſich birgt, die wir ſoeben im Begriff ſind zu erforſchen und 
deren geheimnisvolle Zuſammenhänge wir bisher nur er: 
raten. Neuheiten ſchafſen, welche Erfolge für unſere Kultur⸗ 
entwicklung beſitzen, das muß man alles unter dem Begriff 
veredeln verſtehen. Wir wollen uns heute mit den zeichne⸗ 


riſchen Andeutungen an der Kunſt des Okuliereus theoretiſch 
erfreuen, eine Kunſt, die es ermöglicht, ein Auge von einer 
Pflanzenfamilie auf ein anderes Mitglied derſelben Familie 
zu übertragen, mit den Eigenſchaften daraus eine Pflanze 


mit den befaunten und gewünſchten Eigenarten zu erziehen. 


Je enger das Band der Verwandtſchaft iſt, um ſo freudiger 
iſt das Wachstum oder vielmehr liegt die Möglichkeit des 
Anwachſens in erreichbarer Nähe. Je weiter die Familien 
und Arten auseinanderliegen, um ſo beſtimmter iſt jede Ver⸗ 
bindungsmöglichkeit ausgeſchaltet. 2 * * 


— 3. Das Verbinden des Auges mit Baſt und Beſtreichen von 
Baumwachs erfordert beim tum die Löſung durch Schnitt. 
3 8 155 3 nn en En Auge im nächſten Jahre. 
bat 15 er ee eredelungsband a „Technofix“ löſt ſich 
Das Okulieren hat eine ſehr wichtige und ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Wirkung. N A > 
1 Zunächſt ermöglicht uns die Okulation, welche von Inn! 
bis Auguſt stattfinden kann, daß Wildlingsunterlagen mii 


„ 


Methoden zur Erzielung guter Maſtſchweine. 


edlen Arten (ſchöne Blüher oder gute Fruchtträger) ver⸗ 
ſehen werden. Für die Praxis hat ſich die Okulation als 
beſonders ſparſam erwieſen, weil Ausfälle durch Kopulation 
(Winterveredelung) bald nachgeholt werden können. Die 
Erfahrung hat uus gelehrt, welche Sorten ſich zu Wurzel⸗ 
halsveredelung, Hochſtämmen und Halbſtämmen eignen. 
Man okuliert auf das treibende Auge im Monat Juni 
oder auf das ſchlafende Auge vom Ende Juli bis 
Ende Auguſt. In der Obſtbaum⸗ und Roſenzucht verdient 
letztere Art den Vorzug. Die Handhabung des Schnitts und 
die Einfügung des Auges, wie das Anlegen des Verbandes 
zeigen die Abbildungen. Hierbei iſt peinlichſte Sauberkeit, 
wie Schärfe des Meſſers für einen guten Schnitt von größter 
Bedeutung. Das Einſetzen mehrerer Augen iſt für ſchnelle 
Kronenbildung beſonders ratſam. Wenige Wochen nach der 
Veredelung muß mit dem Erſtarken der Unterlage die 
Löſung des Verbandes mittels Schnitt bei Baſt oder Woll⸗ 
faden erfolgen. Bis zum Frühjahr bleiben die Träger der 
ſchlafenden Augen ungeſchnitten, um dann die Zapfen zu 
formen, welche zum Anheften des Triebes beſtimmt ſind. 
Ein Jahr ſpäter wird dieſer Zapfen entfernt und das Edel⸗ 
reis wird ſich üppig entwickeln, wenn man dafür Sorge trägt, 
daß alle übrigen Wildreiſer ausgeputzt werden, die zehrende 
Nebentriebe bilden. Wird eine ſchwachwachſende Sorte auf 
eine ſtarkwachſende Unterlage gebracht, ſo bilden ſich die uns 
allen bekannten Verdickungen, die ſich noch im hohen Alter 
deutlich zeigen. Hier können Längsſchnitte an der Ver⸗ 
edelungsſtelle Abhilfe ſchaffen. a 


Viehzucht. 


Winke für die Schweinemaſt. Es gibt verſchiedene 
Vorzüglich 
empfohlen wird die folgende: Nach der Abendfütterung der 
Tiere ſtellt man einen ſtarken Brei aus gleichen Teilen 
Mais, Roggen, Mehl und Gerſte, oder auch aus Bohnen 
und Erbſenmehl mit Molken her. Aus dieſem Teig macht 
man Kugeln von der Größe eines Hühnereies. Vor dem 
Verabfolgen an die Tiere wird jede Teigkugel in Milch ein⸗ 
geweicht. Dieſe Methode hat den Vorteil, daß kein Futter 
verloren geht und daß die Schweine mit der Zeit die Füt⸗ 
terung mit den Teigkugeln geradezu erwarten. 


Geflügelzucht. 


Friſche Luft im Hühnerſtall! Die in den Hühnerſtällen 
ſo oft herrſchende ſchlechte Luft iſt ſehr ſchädlich für das 
Hühnervolk. Es muß alfo im Hühnerſtall von Zeit zu Zeit 
eine gründliche Luftreinigung vorgenommen werden. Am 
beſten geſchteht das alle 8 bis 14 Tage gleichzeitig mit der 
Entfernung des Hühnerdüngers aus dem Stalle. Man 
verbrenne in einer irdenen Pfanne auf glühenden Kohlen 
ohne Flamme ſoptel Schwefelblüte, daß der ſich entwickelnde 
Dampf in alle Winkel und Fugen eindringen kann. Dann 
wird er geöffnet und mit Zugluft gründlich ausgelüftet. 
Die Hühner dürfen nicht eher wieder in den Stall, bis kein 
Schwefelgeruch mehr ſpürbar iſt. Das Verfahren hat nicht 
nur den Vorteil, daß friſche reine Luft in den Stall kommt, 
fondern daß auch das Ungeziefer vernichtet wird. 5 

Eiſenvitriol als Heilmittel auf dem Geflügelhofe. Viele 
Geflügelzüchter legen in das Saufwafler ihrer Tiere einige 
alte Nägel oder Eiſenſtücke hinein. Sie wollen dadurch ihren 
Lieblingen zum Aufbau des Körpers oder zur Gefund- 
erhaltung Eiſen zuführen. Die Wiſſenſchaft hat aber er⸗ 
wieſen, daß derartiges Eiſen unlöslich, d. h. für den ber 
abſichtigten Zweck wertlos iſt. Der Zweck wird jedoch mit 
reinſtem Eiſenvitriol erreicht, einem verhältnismäßig billi⸗ 
gen Pulver, das in jeder Drogenhandlung erhältlich iſt. 
Dieſes Eiſenvitriol tut nach meinen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen beſonders gute Dienſte, wenn die Tiere unter 
Durchfall zu leiden haben. Auch gegen Diphterie iſt es ein 
vorzügliches Vorbeugungsmittel. Auf ein Liter Waſſer iſt 
davon eine Meſſerſpitze voll zu nehmen. Durch das Eiſen⸗ 
vitriol erhält das Waſſer eine rotbraune Farbe. Das ſchreckt 
manches Geflügel ab, davon zu ſaufen. Es darf den Tieren 
alſo kein anderes Waſſer erreichbar ſein. Läßt ſich das nicht 
ermöglichen, wie z. B. bei freifliegenden Tauben der Fall 
iſt, ſo ſchlage ich folgenden Weg vor. Ich löſe das in Be⸗ 
tracht kommende Eiſenvitriol in einem Töpfchen auf und letze 


es dann dem Weichfutter zu. Auf dieſe Weiſe wird der bes 
abſichtigte Zweck ganz ſicher erreicht. Wie geſagt benutze ich 
das Eiſenvitriol nicht nur als Heil-, ſondern vor allem auch 
als Vorbeugungsmittel. Zu dem Zwecke ſetze ich vom Mai 
bis September jeden zweiten Tag dem Weichfutter dieſes 
Pulver aufgelöſt zu. In den anderen Monaten reicht es 
aus, das wöchentlich zweimal zu tun. f 
Das „Verlegen“ der Eier. Es kommt nicht ſelten vor, 
daß die Hühner, die Eier zum Nachbar tragen oder ſie an 
einem verborgenen Orte im Garten, in Scheunen uſw. 
ablegen. Die Urſache iſt meiſtens in den mangelhaften 
Legeneſtern zu finden. Wenn ferner für zehn Hühner nicht 
einmal zwei Legeneſter vorhanden ſind, ſo werden einzelne 


Legerinnen keinen rechtzeitigen Platz finden, um in Ruhe 


am Neſte zu verbleiben, wenn nicht gar ein Streit entſteht. 
Die Neigung zum Verlegen der Eier zeigen am meiſten 
jene Hühner, welche die größte Brutluſt zeigen, denn der 
Inſtinkt aller Vögel iſt darauf gerichtet, möglichſt 
Eier bebrüten zu können. Am geeignetſten werden ſich als 
Legeneſter die von den Drahtfabriken gelieferten billigen 


Drahtneſter erweiſen. Die Hühner lieben eine erhöhte Lage 


des Legeneſtes an einem ziemlich dunklen Platze. Enten und 
Gänſe bevorzugen als Legeneſt ein recht ruhiges Plätzchen 
zu ebenem Boden, wohin nur ſpärliches Licht dringen konn. 
Beſonders die Enten müſſen zur Legezelt beobachtet werden, 
da ſie die Eier mit Vorliebe auf die verſteckteſten Plätze ver⸗ 
legen, wo ſie dann gewöhnlich verloren ſind. Die Brut⸗ 
neſter von Gänſen werden ſehr gern von Ratten aufgeſucht 
und iſt hier Vorbeugung ſehr notwendig. Das Einlegen von 
Thymian in die Legeneſter übt eine gewiſſe Anziehungskraft 
auf das Geflügel aus und hält das Ungeziefer fern. 


Für Haus und Herd. 


Beſchädigte Glasflaſchen laſſen ſich noch mannigfaltig 


verwenden, wenn ſie nur am Hals beſchädigt ſind oder ſonſt 
ihren Verwendungszweck nicht mehr erfüllen. Es laſſen 


ſich beiſpielsweiſe noch wertvolle Gegenſtände in Geſtalt von 


hübſchen Vaſen (mit Glasmalerei), Trink⸗ oder Zahngläſern 
uſw. daraus fertigen. Man braucht die Flaſchen nur in ges 
wünſchter oder zweckentſprechender Größe herzurichten. Zu 
dieſem Zweck muß man dieſelben kürzen. Dieſes geſchieht 


am leichſten dadurch, daß man die Flaſche bis zur gewünſch⸗ 


ten Höhe mit kaltem Waſſer füllt und darüber eine ganz 
dünne Schicht Ol (zirka 2 bis 3 Millimeter) gießt. Macht 


man nun ein Eiſenſtäbchen glühend und ſteckt es bis zum 


Waſſer in die Flaſche, ſo erhitzt ſich das Ol und der obere Teil 
der Flaſche ſpringt glatt ab. Bei richtiger Durchführung 
obiger Anleitung zeigt der Glasrand keinerlei Uneben⸗ 
heiten oder ſchartige Kanten. Klr. 


Ein vortreffliches Mittel gegen geſchwollene Drüſen. 


Geſchwollene Drüſen ſind ſehr oft die garſtige Folge einer 
heftigen Erkältung. Sie ſind durch Wärme am einfachſten 
wieder zu heilen. Man näht ein kleines Säckchen aus feinem 
Leinen oder Battiſt und füllt es mit getrockneten Kamillen. 
Nun erwärmt man das gefüllte Säckchen ſo heiß es geht und 
legt es auf die geſchwollene Stelle. So heiß man es ver⸗ 
tragen kann, lege man die Säckchen auf, denn je heißer ſie 
find, um fo wirkſamer find fie. Iſt das Säckchen abgekühlt, 
muß ſofort ein zweites an ſeine Stelle treten. Es iſt daher 
notwendig, zwei Beutelchen anzufertigen. Sie können dann 
gut verwahrt werden, um bei abermalig eintretender Ge⸗ 
ſchwulſt ſogleich wieder zur Hand zu fein... Mr. Tr. 

Die Katze in der Speiſekammer. Naſchhafte Katzen 
gehen gern einmal in die Speiſekammer und an jene Orte, 
wo ſie Speiſen vermuten. Gewöhnlich iſt dann der Jammer 
der Hausfrau über den angerichteten Schaden groß. Man 
kann die Katzen ſehr leicht von ſolchen Expeditionen ab⸗ 
halten, wenn man Brombeeren dort ausſtreut, wo Speiſen 
aufbewahrt werden. 

Gebackene Kalbsfüße. Die recht weiß und ſauber gebrüh⸗ 
ten Kalbsfüße werden der Länge nach geſpalten und von 
den großen Knochen freigemacht. Darauf putzt man ſie 
ſauber aus und kocht ſie in Waſſer mit Zwiebeln, Wurzeln, 
Salz und Gewürz, bis ſie weich werden. In der Brühe läßt 
man ſie dann kalt werden. Darauf befreit man die Kalbs⸗ 
füße von den kleinen Knochen und läßt ſie gänzlich erkalten. 
Dann ſchneidet man ſie in kleine Stücke, die in Backteig ge⸗ 
taucht und in heißem Fett goldgelb gebacken werden. 


bieten hier oft keine rechten Anhaltspunkte. 


viele 


man mit Fluß⸗ oder Regenwaſſer waſchen. 


Sahnenſpeiſe. 100 Gramm feines Weizenmehl werden 
mit einem halben Liter ſaurer Sahne klar gerührt und auf 
dem Feuer unter ſtändigem Umrühren zu einem ſteifen 
Brei gemacht. Darauf quirlt man ein viertel Liter ſaure 
Sahne mit acht Eigelben, 100 Gramm Zucker, Salz und Zi⸗ 
trone gut durcheinander, verrührt es mit dem gekochtem 
Brei und miſcht Eiweißſchnee dazwiſchen. Das Ganze 
kommt dann, mit Zucker beſtreut, in die Form und wird dann 
eine Stunde lang im Ofen gebacken. 


Wie erkennt man Honigfälſchungen? Honig iſt ein ge⸗ 
ſunder und wohlſchmeckender Brotaufſtrich, nur muß man die 
Gewißheit haben, daß er auch echt iſt. Farbe und Geſchmack 
Empfehlens⸗ 
wert iſt die Weingeiſtprobe. Man vermiſcht einen Löffel des 


Honigs mit drei Löffeln reinen Weingeiſtes und ſchüttelt 


das Ganze gut durcheinander. Dann läßt man die Miſchung 
mehrere Stunden ſtehen. Zeigt ſich danach ein Bodeunſatz, 
ſo iſt der Honig gefälſcht. Reiner Honig hat die Eigenſchaft, 
ſich in Weingeiſt vollſtändig aufzulöſen. 


Wenn man keine Bleiche hat .... Die meiſten Haus⸗ 
frauen ſind leider nicht imſtande, ihre Wäſche auf die Raſen⸗ 
bleiche zu legen und damit die erforderliche Weiße und 
Schönheit der Stücke zu erreichen. Dann muß man ſich eben 
mit einem Erſatzmittel behelfen. Man gieße in das letzte 
Spülwaſſer 10 bis 12 Gramm Terpentinöl auf den Eimer 
und verrühre die Miſchung tüchtig. Der Erſolg iſt über⸗ 
raſchend. Das verdunſtende Terpentin gibt der Wäſche durch 
Erzeugung von Ozon ihre urſprüngliche Weiße zurück. 

Wadenkrampf. Altere Menſchen werden oft im Bett 


von ſchmerzhaften Wadenkrämpfen heimgeſucht. Ein gutes 
Mittel, um die Schmerzen raſch verſchwinden zu laſſen, iſt 
es, wenn man die Zehen des betreffenden Fußes feſt gegen 
die Bettſtelle ſtemmt. Die Schmerzen hören ſofort auf, und 
der Krampf läßt nach. Dr. med. Bach. 


Fremdkörper im Auge. Ein ſehr nützliches Verfahren, 
einen ins Auge geratenen Fremdkörper unſchädlich zu 
machen, iſt: Man ſchließe ſofort das betroffene Auge, bewege 
es nicht, halte es ſo lange mit leicht aufgelegtem Finger zu, 
bis ſich genug Waſſer im Auge geſammelt hat, das den 
Fremdkörper hinwegſpült. Die Schmerzen find binnen Fürs 


zeſter Zeit, mitunter ſchon nach kaum einer Minute, vor⸗ 


über. Dr. 


Wie bekommt man weiches Waller? Bekanntlich tft 
weiches Waſſer am geeignetſten zur Wäſche. Demnach müßte 
Dies geht aber 
nicht immer und iſt auch aus anderen Gründen nicht rätlich. 
Man kann ſich aber dadurch helfen, daß man in ein Waſch⸗ 
faß voll Waſſer eine halbe Kelle Kalkerde tut. Man rührt 
ſie einmal um und läßt dann die Miſchung ſtill ſtehen. So⸗ 
bald die Kalkerde zu Boden gegangen iſt, 
Waſſer abgießen, das dann ſo weich iſt, wie irgend nur ein 
Fluß⸗ oder Regenwaſſer ſein kann. 


Mittel gegen die Fliegen. Die läſtigſten Schmarotzer, 
die es im Sommer gibt, ſind die Fliegen. Man ſollte ſie 
daher nach Möglichkeit vernichten. Dazu gibt es verſchiedene 
vorzügliche Mittel. So wirkt eine Abkochung von Quaſſta⸗ 
ſpänen ſehr gut. 100 Gramm dieſer Späue werden mit zwei 
Taſſen Waſſer begoſſen und einige Stunden langſam ge⸗ 
kocht. Den gewonnenen Extrakt vermiſcht man mit einer 
Taſſe Zuckerſyrup. Mit dieſer Miſchung tränkt man Löſch⸗ 
papier und verteilt es auf verſchiedene kleine Teller, die 
man den Fliegen bereitſtellt. Empfehlenswert iſt es ferner, 
ſolche Gegenſtände, die man gegen die Fliegen ſchützen will, 
mit Lorbeeröl zu beſtreichen. Den Fliegen iſt der Geruch 
dieſes Ols unerträglich. 
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